
68. Kirchliches Lehramt und Theologie
Wir machen heute die Erfahrung, d'aß

Lehramt unrd Theologie der Kirche sich in
einem Gegenüber, wenn nicht in einem
Gegensatz befinden. Übrigens kam es in
frä,heren Zeíten nidrt selten sogar zu
einem offenen Konflikt, der den Fort-
sc}rritt im kird¡lichen Glaubensverständ-
nis hemmte. Sollen Lehramt und Theo-
logie sich ver'mitteln, müssen sie . als
Gegensatzglieder durdr,sidrtig sein. Za
diesem Zweek versuchen wir beide in lcur-
zen Zügen zu drarakterisieren und sie her-
nach in ihrer gegenseitigen Zuordnung ins
Augè zu fassen.

I. Lehramt
1. Das Lehramt der Kirdre ist authen-

tisch, autoritativ. Es leitet seine Alrtorität
von der Sendung Christi über das Apostel-
kollegium und deren legitimes Nadrfolge-
kollegium, das ntl Priestertum als Gan-
zes, her. Soweit dieses im Dienste Ohristi
steht und sidr au{ ihn berufen kann, hat
es Autorität. Diese darf nicht autoritär
ausgeübt \¡/erden, vielmehr als Dienst an
der ganzen Kirdre. Eine eigentliche Ver-
bindlichkeit treitet sich nur von der Sen-
dung Christi her, nidrt aber von den Trä-
gern.des Lehramtes als Mensdren.

2. Das Lehramt, an dem alle, die zum
ntl Priestertum gehören, entsprechenden
Anteil haben, ist an das Wort Gottes ge-

bunden, ist ihm unterworfen und unter-
stellt. Es darf nidrt verfügen und Regie
führen über dieses, es muß dieses 'Wort
Gottes vielmehr gläubig vernehmen und
hören und als gläubig angenormmen ver-
künden. Im gläubigen Hören bilden die
Träger des Lehramtes eine Gemeinsdraft
mit allen anrderen Giiedern rder Kirdre;
ebenso teilen sie mit allen Gläubigen die
Lehra,ufgabe; d. h., alle Glieder der Kirdre
ha,ben eine Lehraufgabe zu erfül'len, ohne
deshalrb eine lehna.mtlidre Verantwortung
zu tragen, die auf die Träger des Lehram-
tes b es chränkt bleib't. Die entsdreiden'de Tat
der Verkündigung des Evangeliums wird
von der ganzen Kirche als glaubender und
im Glauben lebendiger geçtzt, nidrt nur
von den Trägern des Lehramtes. AIle ha-
ben eine Lehraufgabe, die sie durdr ihr
Leben aus dem Glauben, ihr Reden und
Handeln, ihre gläubige Existenz und Prä-
senz erfüllen. Die Träger des Lehramtes
haben darüber hinaus eine Tutorenfunk-
tion: Sie sollen da"s Evangelium Christi im
Prozeß der ÌüfeitervermitüLung und Ver-
kündigung vor Mißde¡rtung und Irrtum
sdrützen. Ihnen obliegt d,ie besondere
Sorge, daß die Christus-Offenbarung ohne
Verkürzung, Abstridre und SinnverfäI-
sdrung ankommt. Das heißt freiliù nidrt,
daß sie audr die Garantie für eine beste,
geeigrrete und vollkommene Weise der
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Vermittlung bieten. Das Lehramt kann
die Aufgabe der Verhütung des Irrtums
nur kraft des göttlichen Beistandes er-
füllen. Im übrigen unterliegt es dem Ge-
setz der Geschichte und Geschichtlichkeit,
'was die Unvollkommenheit und Unzu-
länglichkeit seiner Aussagen z'úr Folge
hat.

a) Indem die Lehrkirche das Evangelium
Christi verkündet, formuliert, artiku-
liert, faßt sie es in menschlidre Worte,
prägt sie es in einzelne Münzen, die einen
je verschiedenen Feingehalt an Wah¡-
heitsgol,d haben. Sie wird oft legieren, ,die
Offenbarungswahrheit mit der natürlichen
und menschlichen Erkenntnis amalgamie-
ren und mitunter sogar rnenschliche lrr-
türner beimengen. Nicht alles al.so, was
die Lehrkirche ausspricht, ist irrtumsfrei.
Das Wort der lehramtlichen Kirche ist
Gottes Wort in mer¡schlicher Prägung,
Gottes Wort im Menschenwort, mit dem
es den relativen Charakter teilt. Die gött-
liche Offenbarung erscheint in mensch-
licher Gestalt, Form und Sprache, sie zieht
dadurch Relativität an. In der mensch-
lichen Fassung ist sie Entäußerung, Ke-
nose der göttlichen WaÈrrheit, So wird sie
stets in beschränkter, inadäquater und
unvollkommener Weise dargeboten, erhält
sie die Fo¡m der Zeitlichkeit, Endlichkeit
und Vergänglichkeit. Jedes menschlidre
Wort - somit auch das des kirchlichen
Lehramtes - bringt eine Eingrenzung und
Beschränkung des absoluten Wortes Got-
tes mit sich, abgesehen davon, daß es auch
immer m,ehrdeutig und mißverständlich
ist.

b) Eine lehramtliche Aussage vermag
niemals den ganzen angerührten Wahr-
heitskomplex auszusprechen, sie wird je-
weils nur die eine oder andere Seite der
Erkenntnis vermitteln, den einen oder an-
deren Gesichtspunkt ins Auge fassen und
beleuchten.

c) Eine solche Aussage ist immer ge-
schichtlich zu verstehen, d. h. als ge-
schichtlich geworden, aus den Zeitumstän-
den sich ergebend, auch im Gegenüber zum
widerlegten Irrtum. Sie ist daher keines-
wegs eine allseitige Antwort auf eirre
Frage, zumal diese selbst nie umfassend
ist. Aus diesem Grund kann sie auch nicht
für alle Zukunft genügen.

d) Daraus ergibt sich weiters, daß die
Aussage des Lehramtes zwar Wahrheit
affirmativ enthält, nicht aber die ganze'Wahrheit, vielrnehr bleibt sie offen für
ein weitergehendes und besseres Ver-
ständnis. Als ergänzungs- und vervoll-
kommnungsbedürftig bedarf sie auch der
Verdeutlichtung und näheren Bestim-

mung. Da sich immer wieder neue Fragen
ste11en, erweisen sich auch neue Antwor-
ten als notwendig. Die kirchlichen Lehr-
aussagen stellen insgesamt kein komple,t-
tes Summarium des Glaubens dar, dem
nichts hinzugefügt oder an dem nichts
verbessert werden könnte und müßte. Die
kirchlichen Dogmen sind in einem gewis-
sen Sinn zwar abgeschlossen, sie bleiben
aber zugleich aufgeschlossen für künftige
und bessere Aussagen. Als Ergebnisse
eines geistigen Werdeprozesses siehen sie
auch weiter im Werden und 'Wachsen in
die Zukunft hinein.

3. Das Lehramt bietet unter Umständen
die Gewähr der sicheren Vermeidung des
Irrtums; es ist, wie wir sagen, irrtumsfrei
oder unfehlbar. Voraussetzung hiefür ist,

a) daß es sich um den heilsbedeutsamen
Offenbarungsinhalt oder um das handelt,
was in einem notwendigen (Iogischen, ge-
schichtlichen oder praktfschen) Zusam-
menr'Lang mit ihm steht,

b) daß die Aussagen für die ganze Kirche
gel'ten,

c) daß sie endgültigen und verpflichten-
den Charakter haben.

Fehlt auch nur eine dieser Vorausset-
zungen, so ist eine Gewähr für die Irr-
tumsfreiheit n¡icht mehr gegeben, was
nicht heißen soll, daß sie nicht tatsäch-
lich frei von Irrtum sind.

II. Theologie
1. Die Theologie der Kirche ist gekenn-

zeichnet durch die grundsä,tzliche Offen-
heit für neue Fragen, Dies ergrbt sich aus
dem geschichtlichen Wesen der Kirche,
welche die Zeichen der Zeít, zu deuten und
d,ie Zeit mit ihren unabweislichen Bedürf-
nissen zu verstetren sucht. Die Theologie
als geistige Repräsentatton der Kirche
muß demzufolge mit der Zeít im Gespräch
sein und sich mit ihr verständigen. Sie
muß einmal mit der Situation des Chri-
stentums vertraut sein, drie Schwrierígkei-
ten und Krisen kennen, um das Angefoch-
tensein des Christentums von außen und
innen wissen; sie muß sich aber auch selbst
in der Kirche und mit der Kirch'e recht
verstehen, in welchem Bemühen ,sie frei-
lich nicht selten der Selbsttäuschung er-
liegt oder die geschichtl,ichen Aufbrüche
verkennt.

Sie hat den B1ick der Kirche für die
Zeitlage zu schärfen und die neuen phiio-
sophischen Erkenntnisse und Fortschritte
der Wissenschaft für den Glauben nutzbar
zu machen. Es genügt nicht, das bisher:ige
Gl'aubensverständnis bloß zu repristinie-
ren, ohn'e es fortzuentwickeln, oder die
alten An worten nur zu wiederholen, ohne
neue und bessere zu ,erarbeiten. Dies setzt

voraus, daß sie in der Ausforschung und
Behandlung der Probleme nicht behindert
und eingeschränkt wird, wenn s'ie die Fra-
gen, die in der Kirche auftauchen oder von
außen sich ihr stellen, aufgreift und zu
lösen versucht.

2. Offensein und Offenbleiben der Theo-
logie fùr die Zeit, die sie miit ihren Pro-
blemen auszukaufen gerufen ist, verl'angt
ein entsprechendes Maß von Freiheit im
Denken, Reden und Schreiben. Selbst das
kirchliche Lehramt darf diese Freiheit
nicht einengen. I,m weriten Feld der immer
aufs neue sich stellenden Fragen, dtie eine
Antwort erheischen, müssen die Theolo-
gen ihre Geisteskraft unbehindert einset-
zen können.

Der Gnund, warum die Theeologi'e in
Freiheit auf irnmer neue Probleme einge-
hen und urn i'm,mer 'neue Antworten sich
bernühen muß, liegt einerseits im unaus-
schöpfbaren Inha.It der Offenbarung: Gott
bleibt immer der Größere; ,andererseits in
der Beschränktheit und Unzulänglichkeit
des menschlichen Geistes, der, durch den
Fortschnitt der Wissenschaft in Bewegung
gehalten, mit der Durchdningung und Be-
wäitigung der Offenbarung nie ans Ende
komrnt; er liegt ferner im Wesen des
Glaubens, dessen Verständnis unvollkom-
men und unabschtrießbar bleibt, Im GIau-
ben, dem wesentlich Freiheit eignet, ringt
der Christ immerfort um eirr-e entspre-
chende Antwort auf das Wort Gottes,
ohne daß es d.hm in,diesem Zeitleben je ge-
lingt, d,as Vo1le und Ganze zu erreichen
oder sich im Glaubenswort restlos auszu-
sprechen. Je tiefer der Glaube wird, desto
mehr wird der sich offenbarende Gott
offenbar und desto drängender wir'd die
Unruhe des Geistes nach einer vollkom-
mener.en Antwort und noch größeren
Liebe. Im Giauben wird sich ,der Mensch
selbst immer rnehr zur Frage.

Indem die Theologie diese Unruhe des
glaubenden Herzens und die Fraglichkeit
des gläubigen Lebens reflektiert, kann sie
den immer neu aufbrechenden Glauben nie
einholen, nie ergründen und zur Ruhe
blingen. Was i,mmer sie versudr't, es wird
dazu ibeitragen, die Kirche in der heilsa-
men Unruhe des Gla'ubens zu erhalten. Die
im Glaubensleben auftauchenden Fragen
haben stets einen Fragenkomplex und
auch'die im Glauben erreichbaren Antwor-
ten ziehen eine Reihe neuer Fragen 'nach
sich. Kein W,un'der, daß alles Wissen, d.as
die Theologie atis Glaubenswissenschaft er-
zielt, vorläuflg bleibt, nicht fertiges, son-
dern werdendes Wissen ist und Stückwerk
darstellt. Trotzdem bleibt es die Aufgabe
der Theologie, sich weiterhin unverdrossen
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mit den Glau ensproblemen auseinander-
zusetzen, sie zu vertiefen, den Klär,ungs-
prozeß einzuleiten und voranzutreiben, Die
vielen Bruchstücke ,aber, die die Theologie
erarbeitet, legen insgesamt Zeugnis von
der Totalität der Offenbarung ab.

Die Theologie mit ihrer grundsätzlichen
Offenheit untd Unabschließbarkeit, welche
die Fr.eihei,t mitbesagen, ist auch Beweis
dafür, daß die Offenbarung in Christus
nicht ein fertiges Summarium von Ant-
worten auf alle Fragen, nicht e,in theolo-
gische,s Vademecum darstellt, daß die Kir-
cÏ¡e daher nicht von vornherein mit allen
Antworten für alle geistigen Bedürfnisse
und auftauchenden Fnagen ausgerüstet
wurde, vielmehr,immer aufs ner.le auf den
Ursprung verwiesen ist. Sie besitzt die
Que,lle der Wahrhe,it un'd Weisheit, a'us der
sie mit eigener Kraftanst¡engung unaus-
gesetzt schöpfen muß. D'ie einzelnen Ant-
worten hat sie erst selbsttätig zu suchen
und ausflndig zu machen, zumal s,ich viele
Fragen überhaupt erst später stellen. Und
nur allmählich führt der Geirst in die
Wahrheit ein und nur im geschichtlichen
Gang tauchen die Fragen auf, die eine
Antwort erheischen.

Die Theologie braucht Fretiheit auch
deshalrb, weil sie den Kon,takt mit den
Wissenschaflen zu pflegen hat. Díe Le-
bendigkeit ,der Kirche und úhres Glaubens
hängt weithin von den Fragen ab, die sich
von der Welt und Weltw'e,isheit, von der
Philosophie und Wissenschaft her stellen.
Erst wenn die Kirche auf diese Fragen
eingeht, kann sie 'ihre Aufgabe erfüllep,
die'WeIt zu verchristlichen. Gerade im Be-
reich der Kommunikation'und Wechsel-
wirkung zwischen Glaubensvers'tändnis
und Wissenschaft, Kirdre und Welt, Glau-
ben und Vernunft liegt die theotogische
Arbeit. Es darf keinen Sepalatismus des
Glaubens vom Wissen und umgekehrt ge-
ben, andernfalls wäre der Glaube blind
und sein Verständnis taub. Der Fort-
schritt des Geistes im Weltverständnis er-
möglicht ja auch ein fontschreitendes
Glaubensverständnis. So wird die Theolo-
gie in der Kirche auf die Werltweisheit und
Wissenschaft hinhorchen müssen, um de-
ren Ergebnisse in den Glauben einzubrin-
gen und für ihn fruchtbar zu rne,efien. Zur
Erfüllung dieser Aufgabe hedarf sie der
vollen Freiheit, die nicht dul,det, daß
etwas ausgeklammert wird, weil es sich
vielleicht im Augenblick dem bisherigen
Glaubensverständ'nis nicrr't f ügt. Drie Theo-
logie soll gerade von verschiedenen Welt-
gegenden her ,und durch verschiedene
SchäcÌ¡te in die Tiefe der Offenbarung stei-
gen, auch m'it dem Ri,siko, sich zu verstei-
gen. Erst ihre Offenheit und Freiheit für
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alles, was sich in der Welt des Geistes be-
gibt, führt zu einer Vertiefung und Stei-
gerung des Offen'barungsverständnisses
und bietet so eine bessere Voraussetzung
für die Vermittlung des Heils.

Was die Theologie in der Auseinander-
setzung zunächst erarrbeitet, ist freilich
nur ,,Meinung", ,flis aber die Vorstufe für
später eintretende sichere Lehre bildet.
Sie darf den Konflikt zwischen Weltweis-
heit und Glaubensaussa'ge, Meinung und
Iehramttrichem Dogma n'icht scheuen. Dazu
bedarf sie der unbehinderten Freiheit,
wenn sie all das ausspredren soll, was die'Welt von ihren versdriedensten Gestal-
tungen her an Fragen stellt, ,auctr wenn
dlese für die Kirdre zunädrst unangenehm
und zudringlictr erscheinen sollten. Da sie
die Aufgabe hat, d,ie Bederutung der Offen-
barung für die WeIt und ihre ch,ristliche
Formung herauszufinden und klarzuma-
chen, muß sie vor allem jene Ideen der
Offenbarung im christlichen Bewußtsein
lebendig erhalten, die einen Einfluß auf
die hurnanen und sozialen Zustände der
Menschhei,t haben. In d'ies'em Sinn ist sie
wesentlich zukunftsbezogeÍ¡ abgesehen
davon, daß,ihr Vorgegebenes - die Offen-
barung Christi - in die Zuku'nft weist
und trägt.

Freiheit der Theologie bedeutet nicht,
daß das Lehramt der Kirche dem Kampf
der theologischen Meinrungen gleichgültig
zusehen soll, vielmehr muß sie ihn im In-
teresse der wahren Entwid<Iung verfol-
gen. Dabei gilt, daß es nicht ohne wei-
teres rrnöglich ist, zu bestimmten theolo-
gischen Aussagen'der Gegenwart sogleich
ein entschiedeñes J'a oder Nein zu sagen.
Oft Iäßt sid: enst zu einem späteren Zeit-
punkt und im geschichtlichen Zusammen-
hang ein Ja oder Nein redrtfertigen, vor
altrem dann, wenn sich Fragen und Ant-
worten antizipativ eingestellt haben. Da
die Theologie in keiner Zeit das Nonplus-
ultra der Erkenntnis erreicht, muß über
jede frühere Theologie grundsätzlich hin-
ausgeschri'tten werden, andernfalls käme
es zur Stagnation oder zu monotoner Wie-
der,holung.

3. In der Theologie'der Kirdre zeigt sich

- und das liegt in der Konsequenz des
Gesagten - ein Pluralismus, ja er muß
sidr in ihr zeigen. Erst in der Vielfalt,
Mannigfaltigkeit und Verschiedenartig-
keit des theologischen Denkens kommt
der Reichtum der Christusoffenbarung
zum Ausdrudr. Schon zur Zeit'd'er Apostel
war das Verständnis der Offenbarung
nicht ein und dasselbe. Der eine drang
tiefer als der andere in das eine Geheim-
nis ein, bei dem einen leucl¡tete diese, bei
dem anderen jene Erkenntnis s'tärker auf'

Gemäß der persönlichen Geistesfähigkeit
und individuellen Richtung sind von An-
fang an verschiedenartige Auffassungen
feststellbar, die freilich einander ergän-
zen und sich vermitteln lassen. Was sich
am Ur,sprumg zeigt, prägt sich später in
verschiedenen theologischen Strömungen
und Schulen noch differenzierter aus. Die
pluralen theologirschen Aussagen s,ind der
natürliche Ausdruch eines aus vielerlei
Gründen mannigfachen Glaubensver-
ständnisses der Glieder der Kirche. Sie
stellen zugleich den stets notwendigen
Versuch dar, die Offenlbarung irn Reflex
der weitverzweigten Wissenschaften und
philosophischen Strömungen aufzuschlie-
ßen.

Aus dem Fortschritt der Forschung, der
Welterkenntnis und des Weltverständnis-
ses ergeben sich für die Theologie Fragen,
die aus verschiedenen Richtungen kom-
men, und Antworten, die in verschiedene
Richtungen weisen. Da die Begriffs- und
Ideenwelt in und außerhalb der Kirche
geschichtlich bedingt und sehr verschie-
denartig ist, wird auch die Theologie, wel-
che die Glaubenswirklichheit un'd Glau-
benswahrheit so aussagbar zu machen ha't,
daß die an und für sich gleichen GIau-
bensobjekte vor dieser diversen Begriffs-
und Ideenwelt geredrtfertigt erscheinen,
ein ,sehr verschiedenes und vielfältiges Ge-
sicht zeigen. Es muß also einen theolo-
gischen Pluralismus in der einen Kirche
und um der einen Kirche willen geben, die
a1s Kirche des Geistes sich in der Weite,
Freiheit und Subjektivität des Geistes
verwirklict¡t. Systemgebundene theologi-
sche Ideen dienen dem Glauben der Ge-
samtkirche und dern ,de,s einzelnen wenig,
vielmehr ist es das persönliche, je ver-
schiedene Betroffensein des fneien Geistes,
das ein Leben aus erleuchtetem Glauben
ermöglicht.

III. Lehramt und Theologie

1. Wenngleich die Aussagen von Theolo-
gie und Lehramt Aussagen derselben
Kirche sind, 'dürfen sie doch nicht ver-
wechselt werd,en, denn die einen gehören
in den Bereich der Meinung, die ander.en
wenigstens teilweise in jenen des ver-
pflichtenden Dogmas. Nicht nur die Lehr-
verkündigung, sondern auch das, was ihr
vo¡ausgeht, sie begleitet oder ihr nach-
folgt (nämlich die theologische Bemüh'r.rng
um das Verständnis der Wahrheit und die
damit verbundenen theologischen Aussa-
gen, in denen sich das Verständnis ver-
deutlicht und bestimmt), gehören mit zum
Glaubensleben ,der Kirche, sind legitime
Außerungen der glaubenden Kirche. Die
dogmatischen Lehraussagen der Kirche

fallen weder vom Himmel noch aus dem
Bettelsach menschlicher Geistesarmut. Sie
sind vielmehr Resultate des gläubigen
christlidren Geistes, der dar,nach strebt
und streben wird, die Offenbarung Christi,
das Fundament des Heiì.s, geistig zrr
approfundieren; sie sind Resultate, die das
Siegel des menschlichen Geistes und die
Kennzeichen seines fortschreitenden Be-
mühens tragen. Die Theologie, die diesen
Fortschritt verarbeitet, formuliert und
ausspricht, gibt a'uf diese Weise Zeugnis
dem HI. Geist, der in der Lehrentwid<-
lung und -entfaltu,ng wirksam ist und sie
Ieitet.

2. Das Lehramt der Kirche kan'n seine
Aufgabe erst erfüIl'en, \Me,nn die TLreologie
eine entsprechende Vorarbeit geleistet
hat. Enst wenn ein gewisses Gla,ubensver-
ständnis über einzolne Punkte der Offen-
banung eingetreten und theologisch aus-
gesagt i'st, wenn gewisse Sdrnitt- und
Knotenpunkte de,r theologischen Meinun-
gen sidr gebildet haben, wird es dem Lehr-
amt möglidr, eine Lehre näher zu bestim-
men,und zu definieren. Der HI. Geist gibt
ja das Dogma den Trägern des kirchlichen
Lehramtes nidrt wie ein De,u6 ex madrina
fertig ein, er ve¡hütet nur, daß ein Irrtum
sich e,ndgültig festsetzT,. Irn übrigen wal-
ten beim Reifwerden der dogmatisdren
Aussagen die natürlichen Gesetze des
menschlichen Geistes, drer ringt, die Of-
fenbarung zu erkennen und zu verstehen,
nachdem er sie zuvor im Gtrauben ergriffen
und festgehalten hat. Dabei bleibt stets
seine Freiheit wirksam, die selbst der
Gaist Gottes nichrt aufhebt u'nd nicht auf-
heben kann und wil'I, ohne den Geist des
Menschen selbst zu vernichten.

3. Das Lehramt der Kirch'e ist d,arum im
Ringen urn die Orthodoxie mit dern Irr-
tum noc}r nie ohne Theologie und deren
Mitafbeit fertig gewo'rden. Die Kirche hat
auctr nodl keúnen Katechismus ohne theo-
Iogische Arbeit zustande gebracht. \Mie
das Weltleben nicht ohne Wissenschraft im
weitesten Sinn gedeihe,n und fortschreiten
oder audr nur sich erhalten kann, so audr
das Glaubensleben der Kirche nicht ohne
theologisches Glar¡bensr¡erständnis. Das
Lehramt bedarf der Theologie. Die ganze
Kirche braucr,{t sie zur geistigen Atmung,
denn durdr die theologischen Erkenntnisse
und wissenscnLaftlichen Auffassungen
nimmt ,sie gleich den Blätterlungen des
Baumes gerade das auf, was sie zut Er-
haltung und Förderung einer wirksamen
Lehre und eines erleuchteten Glaubens-
lebens nötig rrlat. Ohne den geistigen At-
mungsvorgang müßte sie erstarren.

Der theologische Lebensprozeß der
Kirche stellt sich auch als eine Art gei-
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stiger Verdauungsprozeß drar, der dem
kirchlichen Organismus die erforderlidren
geistigen Lebenssäfte zuführt, die Gift-
stoffe aber des Irrtums abscheidet und
ausscheidet. Dieser Prozeß, in dem die
Theologie lebendig ist, darf vom Lehrarnt
nicht unterbrochen werden, er braucht
seine Zeit und muß n:ach denn Gesetz der
geistig freien Entwicklung verlaufen kön-
nen, soll sich das Glaubensleben drer Kirche
reinigen und der Irrtum hervor- und aus-
treten. Werden jedoch Irrtümer im theo-
logischen Lebensprozeß der Kirche er-
kennbar, muß das kirchliche Lehramt in
Funktion treten, um auf sie aufrr¡erksam
zu machen. Trotzdem bleibt die Theologie
weiter in Tätigkeit. Es tritt dann aller-
dings jene schwierige Phase der Verstän-
digung zwischen Theologie und Lehramt
ein, die von beiden Teilen ein hohes Maß
von Selbstdisziplin erfor'dert. Das Lehr-
amt muß sein Veto gegen dren Irrtum ein-
legen, ohne sogleidr d'as Anathem auszu-
sprechen, das nur geredrtfertþt wäre,
wenn die Theologen entgegen ihrem
Selbstverständnis (das einen ständigen
Fortschritt in sich schU,eßt) eine Verstän-
digung mit dem Glauben 'd,er Kirctre ab-
weisen sollten. Die Theologie muß bei aller
Freiheit in der Forschung auf die Stimme
des Lehnamtes hören.

4. Das rechte Glaubensverständnis, das
nie zu einem a.bsoluten Ende kommt, läßt
sich in einer Frage nur gewinnen, rv\¡enn

viele Erken'ntni'sbemühunge,n voraus-
gehen, ähnlich wie sich auch erst nactr
vielen Experimenten eine sidrere Er-
kenntnis im naturwissenschaftlichen Be-
reich erreic}ren läßt. Der B'aum der theolo-
gischen Erkenntnis zeigt zunàdrst viele
Blüten und F¡uchtarrsätze, aber nidrt aIle
werden zu reifen Früdrrten des Glaubens.
Ungeeignete Erkenntnisse fallen zumeist
wie frühreifes Obst von selbst ab, voraus-
gesetzt, ,daß man seitens des kirchlidren
Lehramtes die notwendiç Geduld auf-
brinrgt. 'Wie in jedem menschlichen Be-
¡eich sir¡d auch in der Kirc}¡e viele Denk-
versuche nötig, um eine sichere Erkennt-
nis zu gewinnen. In den theologisdren
Werdeprozeß der Wahrheitsfindung darf
deshalb das kirdrliche Lehr"amt nidrt vor-
zeitig und nicht so ei'ngreifen, daß jener
abgewürgt wird, weil sonst arudr die wei-
tere Erl¡enntnis ausbleibt. Er"st reif ge-
wordene Früchte des Glaubensverständ-
nisses kann'sie einernten und niur die iaul
gewordenen Früchte des Irrtums veru/er-
fen. Je 1änger d,er Erkenntnisprozeß dau-
ert und je freier er sich en'twichelt, desto
bessere und reifere Früchte der Erkennt-
nis wind er bningen. Natürlich wäc}rst da-
bei auch das Risiko ur¡d die Gefahr des Irr-
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tums, denn auch dieser wird sich entwik-
keln und auswachsen. Aber nur ,so schei-
det er wie von selbst aus dem geistigen
Organismus des k rchlichen Lebens aus.
Eine voltrkommene Letzt-Erkenntnis der
Offenbarung ist ohnedies nie möglich.
Immer nur kann ein rel,ativer Erkennt-
nisfortschri'tt und -erfolg erzielt werd,en,
der weithin von der unbehi,nderten und
freien Tätigke,it des Geistes und von dem
uneingeschränkten Gebrauch der Verstän-
digungsmittel abhä,ngt.

5. Den Fortschritt der Theologie, der
sich nur in der freien Tätigkeit und mit
dem Risiko des Irrtums vollzieht, darf die
Lehrkirche weder h:emmen noch unbeach-
tet lassen, sie muß vielmehr rnit ihm
Schritt halten. Die im stä,ndigen Aufbruch
begriffene Theologie braucht das unent-
behrliche Reckrt auf Freiheit der For-
schung und des Denkens, das ihren Vertre-
tern schon auf Grur¡d der retrativen Ver-
nunftautorität des menschlichen Denkgei-
stes zukommt. Sie muß diese Freiheit
schon in der WahI und Bestimmung der
Forsdrungswege haben, denn die Lehr-
kirche Lrat zwar'den Gtrauben zu vertreten
und zu schützen, nicht aber a1le Wege, die
zvm Glauben führen, festzulegen. Das
Lehramt hat vor allern die im Glauben
der Kirche vorfindliche und fesbgehaltene
Heilswahrheit lehenrdig zu erhal.te'n und
itafür zu sorgen, daß der lrrtum, der sich
etwa eingeschlichen, nicht zum dauernden
Bestand werde. Hi,ngege,n fällt es nicht in
die Kompetenz der Lehrkirche, alles
Krumme in der Theologie gerade und alles
Unebene plan zu machen, schon aus dem
Gru,n.^d, weil nicht alles, was in ,der Theo-
Iogie, d. h. im ideellen Verständigungs-
prozeß, ei,ne Rolle spielt, auch für den
Glauben der Kirche von Wichtigkeit sein
muß.

Die theoretischen Unvollkommenheiten
auf theologischem Gebiet, die i,n einzelnen
Gliedern bis zum Mißverstand u'nd Unver-
stand ausarten, brauche,n von der Lehr-
kirche nur insoweit unter Kontrolle ge-
nomrmen zu werden,,daß sie nicht zum to-
talen und endgültigen Mißverständnis der
Gesamtkirche werden. Die geistigen
Krankheiten, d. h. die irrigen theologi-
schen Ansc-hauungen, sind. ebenso ein not-
wendiges Ubel 'im geistigen Läuterungs-
prozeß wie die ethischen Kra,nkheiten der
Sünde. In diesern Sinn könnte man wie
von einer felix culpa, an der sich die Er-
lösungsgnade wirksam und siegreich er-
weist, auch von einem felix error sprechen,
bei dessen Überwindung sich die Heils-
wahrheit sieghaft und machtvoll zeigt. So
wie die Heiligkeit der Kirche den Weg
durch die Tiefen der Sünd,e gehen muß,

so werden uns auch Wahrheit und Glauben
oft erst nach einem Gang durch d,as Dik-
kicht unrd Schattental der irrigen Meinun-
gen geschenkt.

6. Der christliche Glaube ist seinem We-
sen nach kein blinder Glaube, der das Den-
ken ausschließt, vielmehr ein Glaube, der
eine Antwort des ganzen Menschen, sei-
nes Denkens, Wollens und Fühlens auf das
Wort Gottes ist, eine personale und totale
Selbsthingabe des Menschen an Gott,
höchste freie Geistestat. Dle Freiheit des
Geistes ist im Vorfeld des Glaubens eben-
so wie bei seiner Verstärrdigung und gei-
stigen D,urchdningung wirksarn. Glauben
und freies Denken fordern eina'nder. Der
Theologie obliegt es, die Wissensseite des
Glaubens auszumitteln, zu beleuchten und
deutlich zu machen. Dieser Aufgabe kann
sie nur gerecht werden, wenn sie freie
Hand hat, was nicht heißt, daß sie nach
Wiltkür und ohne Rüclsicht auf höhere
Normen verf ahren drirfte.

In der Frage nach dem Glaubens- und
Wissens-Problem handeÌt es sich nicht um
zwei Wissenschaften, sondern um die eine
Wissenschaft, die wir Theologie nennen. In
dieser so spannrungsreichen Wissenschaft
sind aber zwei Autoritäten maßgeblich:
die Glaubens- und die Wissens-Autorität,
die KircJre, soweit der Geist Gotties in ihr
und durch sie wirkt, und die Vernunft des
Menschen. Die Theologie steht unter der
Autorität des Glaubens,'d. i. der glauben-
den Gesamtkirche, an d,eren Spitze das
Lehramt fungiert, und des Wissens oder
des vernünftigen und freien Denkgeistes.
Sie begehrt ja nach Möglichkeit, das zu
wissen, was unter Absicherq.rng des Lehr-
amte's in der Kirctre geglaubt wird. Auto-
rität ist immer ein sich selbst offenbaren-
des, sich selbst bezeugendes Prinzip. Die
absolute Autorität ist ,der sich selbst
offenbarendre und bezeugende Gott, vor
allem wie er sich im höchsten Maß in Jesus
Christus und seinem Geist kundgetan hat.
Wird diese Autorität als solche erkannt,
ergibt sich die Notwendigkeit des unbe-
dingten Glaubensgehorsams von selbst.
Jedes andere Seiende, das sich offenbart,
kundgibt und bezeugt, ist Autorität im
r.elativen Sinn. AIs ein von Gott gesetz-
tes, geschaffenes Sein ist es auch Offen-
barung Gottes des Schöpfers, mit dessen
Autorität seine Autorität steht und fällt.

Dem erleuchtenden Glauben dienen
Lehramt ur¡d Theologie der Kirche, beide
auf je verschiedene Weise. Das Lehnamt
hat primär die Sorge um den Glauben,
der nach dem Verständnis strebt und so
kein blinder Glaube bleibt, vielmehr ein
erleuchteter wird. Für das Verständnis
des Glaubens braucht d'as Lehramt den

Dienst der Theologie. Die Theologie hin-
wieder setzt den Gla,uben vorat-ls, sie be-
müht sich primär um das Ver,ständnis,
das den Glauben erhelùt ur¡d die Liebe
motiviert. In der Bemühung um das Ver-
ständn'is gibt das Lehramt der Theologie
Orientierung im Stre,ben nach Wahrheit
und Sicherheit vor totalem und deflniti-
vem frrtum.

Als Leitmotiv für das Lehramt er-
scheint d'as recht verstandene ,,Credo ut
intelligam", für die Theologie das ,,Intel-

Das Motu Proprio gegebene Apostoli-
sche Schreiben ,,Ecclesiae Sanctae" hat
bezügJ,ich des Übertrittes von Klerikern
aus einer Diözese in eine an'd,ere zvr Er-
leichteru,ng des pastoralen Dienstes(1)
entsprechende Normen gegeben und für
jene Prie'ster, d,ie in den abgelaufenen fünf
Jahren in einer fremden Diözese seelsorg-
lich tätig waren, einen neuen Mo,dus der
Inkardination f estgelegt.

Hinsichtlich der Interpretration dieser
Normen sind einige Zweifel. entstanden,
es wurde nämlich gefragt, wie sich dúese
Normen zu den Vorschriften dier Aposto-
Iischen Konsti'tution,, Exul Farn-i,lia" (2) b e-
zùglich der Überseereisen ,des Klerus ver-
hielten.

Deshalb hielt es drie KommissLi.on für d,ie
Betreuung der Auswanderer und Reisen-
den für richtig, die bereits erlassenen Nor-
men den heutigen Zeitumständen anz¡.r-
passen und besser den Dokumenten des
Zweiten Vatikanischen Konzils anzuglei-
chen.

Das Konzil hat oft d'ie Beziehung des
Priestertums zu allen Menschen auf Er-
den hervorgehoben rlr¡d Normen gegeben,
darnit die'se den heutigen pastoral,en Be-
dürfnissen entsprechend wirksam werden
können.

,,Die geistliche Gabe, die die Priester
in der Priesterweihe empfangen haben,
befähigt diese nicht nur für eine begrenzte
Mission, sondern zur weiten, alles umfas-
senden Heilsmission ,bis zu den Grenzen
der Erde' (Act. 1,8); denn jeder einzelne
priesterliche Dienst nimrnt teil an der uni-
versellen Sendung, die Christus s;e,inen
Aposteln anvertra,ut hat(3). "

Den Priestern muß also d,ie Sorge für
a,lle Kirchen am Herzen liegen; daraus
folgt, daß sie im,mer bereit sein müssen,
,,mit Erlaubnis oder auf Weisung des ei-
genen Ordinarius ihren príesterlichen
Dienst in Mlssionsländern oder in Werken.

69. Übertritt von Klerikern aus einer Diözese in eine andere,
gemäß dem. Zweiten Yatikanischen Konzil
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ligo ut credam". Lehramt und Theologie
sind im ,,credere" und ,,intelli,gere" auf-
einander verwiesen; beide haben als An-
triegen den einen G,lauiben d.m Sinne des
,,obsequium rationi consentaneum" (DS
3009, vg1. Röm 12,1).

Univ.-Prof. Dr. Josef Pritz

Auszug aus: Josef Pritz: Kirchliches Lehramt
und Theologire, in der Theologisch-praktisctren
Quartalschrift 1975, 1. Heft, S. 3-12.

die an Pr'iesterm'an'ge.1 leiden, zu lei-
sten(4)."

Deshalb haben die Väter des Konzils ge-
raten, daß die Bestimmungen über Inkar-
dination und Exka,rdination neu geordnet
und ,,den heutigen pastoralen Bedürfnis-
sen" angepaßt werden(5).

Darüber hinau,s soII d'ie Erziehung der
jungen Kle,riker in den Seminaren aruf den
universalen Charakter der Kirche ausge-
richtet und in ihnen das Bewußtsein ge-
weckt werden, daß sie nicht nur frir ihre
Diözese, sondern für die gesamte Kirche
geweiht werden(6)."

Es ist klar, daß diese Forder'u,ngen zu-
erst die Bischöfe angehen, d,ie das Heilige
Konzil aufgefordert hat, daß sie sich ,,für
aIIe Kirchen besongt zeigten". Dass'elbe
Konzil hat auch auf einzigartige Weise ins
Licht gestellt, d,aß jeder einzelne von
ihnen gemeinsam rnit den übrigen Bischö-
fen mitverantwortlich ist für die
KircJr,e (7).

Einige Beschränkungen, drurch die die
Inkardinierung von Pr,iestern in Diözesen
in überseeischen Länrdern eingeschränkt
w'urde (B), sind durch die nun fol,genden
Normen implicite abgeschafft(9); sie sind
auch kaum rnit den Erm,unterungen des
Konzils in Einklang z,u bringen.

Die äußeren Umstände ha'ben sich geän-
dert, die in der Verg,angenheit es ratsam
machte,n, daß der Heilige Stuhl bei der
Regelung von Uberseereisen, die von
Geistlichen nicht alrs streng pastoralen
Gründen unternommen wurden (10), sich
direkt mit seiner Autorität einschaltete.

Es besteht im Gegenteil dle Notwendig-
keit, jenen Priestern zu helfen, deren Or-
dinarius ,,impeditus" ist. Es handelt sich
um die Flüchtlingspriester, ankommende
oder weiterfliehende, denen aus verschie-
denen Gründen ihr Ordinari¡us nicht he,Ifen
kann.

In dieser neuen Lage schien es nach Prü-
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fr:,ng der Angelegenheit richtig, wie es
schon weith,in geschieht, die d,irekte Kom-
petenz j'ener Bischöfe ausdrüdllich anzu-
erkennen, die mit der Angetregenheit be-
faßt werden, und ihnen die Mögtichkeit zu
geben, der Not der ganzen Kirche z,u die-
nen unrd auch bei ihren eigenen Priestern
mit Gewissenhaftigkeit, Umsicht und
Liebe die Sorge für die Gesarntkirdre an-
zuwenden.

Aus diesen Grü'r¡den hat Papst Paul VI.
am 16. lùlI.ärz 7974 vor dem u,nterzeichneten
Kaldinal, dem Präfekten der Kongrega-
tion für die Bischöfe, dem Präses dieser
Kommission die folgenden Normen bestä-
tigt, 'durch die in Zul<unft die Inkardina-
tion von Priestern und die Reise,n in Über-
see geregelt werden.

1. Priester, die nach den Vorschriften
des Motu Proprio ,,Ecc1esiae Sanctae" in
überseerische Lär¡der aus pas'toralen Grün-
den reis'en, brauchen kein Reskript des
HL Stuhles, von dem die Apostolische
Konstitution ,,Exsul Familia" Tit. II,
Cap. I, art. 3, par. t handelt.

2. Die Verantwortul;g bezüglich der
Reisen in überseeische Länder a,us nicht
streng pastoralen Gri.in'den (stu'dien-, er-
holungs- oder b,ildungshalber oder zum
Zweck von Bezuchen, Wallfahrten etc.)
fäIlt in die Kompetenz des örtlichen Ordi-
narrius. Wenn diese Reisen mehr als zwei
Monate dauern, ist die Zustimmung des

Die Kongregation für die Glaubenslehre
hat in Erfüllung ihrer Aufgabe,, die Glau-
bens- und Sittenlehre in der Gesamtkirche
zu föndern und zu schützen, die beiden'Werke von Professor H,ans Kri,ng ,,Die
Kirclre" und ,,Unfehlbar? Eine Anfrage",
die in mehreren Spradren veröffentlicht
'wur.den, der Prüfung unterzogen. In zwei
verschiedenen Schreiben vom 6. Mai 1971
und 12. Juli 1971 hat die Kongregation die
Schwierigkeiten mitgeteilt, die sie in sei-
nen Auffassungen gefunrden hat, und ihn
gebeten, schriftlich d,arzu'legen, wie diese
Auffass,ungen rnit der katholisdren Lehre
zu vereinbaren seien. In einem Schreiben
vom 4. Juli 1973 bot die Konrgrogation
Professor Küng als weitere Möglichkeit
an, in einem Gesprädr seine Meinung zu
erklären. In seinem Brief vorn 4. Septem-
ber 1974 hat Professor Küng diese Mög-
l,iúkeit unrgenützt geLassen. In seinen
Antworten hat er nicht nachgewiesen, daß
einige seiner Auffassungen über die Kirche

Ondinarius a qug und des Ondinarius ad
quem erforderlich.

3. Die Inhardination von Priestern in
überseeische Diözesen erfolgt nach den
Normen des ,,Codex Iuris Canonici" und
des Motu Propnio gegebenen Apostoli-
sdren Schrei,bens ,,Ecclesi:ae Sanctae" (I,
art. 3, par. 5).

4. Ist der Ordinarius â quo verhindert,
so ist die Erlaubnis der Päpstlichen Kom-
mission für die Betreuung der Auswan-
derer und Reisend^en einzuhoüen.

Contrariis quibusvis minime obstan-
tibus.

Gegeben zu Rom, 29. Jurri 1974
Sebastianus Card. Baggio

S. Congr. Pro Episcopis Pr:aefectus
Praesas

Emmanuel Clarizio
Arch. tit. Antiaten

Pro-Praeses
Josephus Zâgon

a secretis

1 I, 3, par. 1-5
2 II, cap. f, art. 3, par. 1
3 Presbyterorum Ordinis, n. 10
4 ibidem
5 ibidem
6 Ecclesiae Sanctae, art 3, par. 1

7 Cfr. Chrisúus l)ominus, n. 6
I Exsul Familia, Tit. II, cap. I, art. 3, par. 5
9 Cf. Ecclesiae Sanctae

10 Exsul Familia, Tit. II, cap. I, art. 3, par. 1

nicht in Widerspruch zur katholischen
Lehre stehen, vielrnehr hierltt er a'uch noch
nach Erscheinen d,er Erkläru,ng ,,Mysrte-
rium Ecclesiae" a,n ihnen fest.

Damit r¡un kein Zweifel üher die Lehre
blej,bt, welche die katholische Kirche auf-
rechterhält, und damit in keiner Weise der
Glaube der Christgläubigen verdunkelt
wird, ruft die Kongregation die kirchen-
amtliche Lehre, wie sie in der Erklärung
,,Mysterium Eccl.esiae" dargelegt wurde,
in Erinnerung und erklärt:

In den obengenannten beiden Werken
von Professor Küng flnden sich einige Auf-
fassu,ngen, die in versch,iedenem Grad der
von allon Glä'ubigen fes'tzuhal.tenden
Lehre der katholischen I{rirche widerspre-
chen. Wir nennen nur die folge.nd,en, weii
bedeutsameren Punkte, wobei wir von
einem Urteil über einige andere von Pro-
fessor Küng vertreter¡e Auffassungen ab-
sehen.

70. Erklärung der Kongregation für die Glaubenslehre zu den Werken
von Prof. Dr. Hans Küng

(Ubersetzung des lateini,schen Originais)

Die Auffassung, die das Gl,aubensdogma
von der Unfehlbarkeit in der Kirche zum
mindesten in ZwEifel zieht oder auf eine
grundsätzliche Indefektibilität der Kirche
in der Wahrheit reduziert, mit der Mög-
lichkeit des Irrtum,s in Sätzen, d,ie das
Lehramt der Kirche deflnitiv aLs festzu-
halten lehrt, widerspricht'der vom Ersten
Vatikanischen Konzil defin'ierten und vom
Zweiten Vatikanischen KonziL bestätigten
Lehre.

Ein anderer, die Lehre von Professor
Küng schwer belastender Irrtum bezieht
sich auf seine Auffassu,ng vom Lehramt
der Kirche. Er verwendet näm'lich nicht
den genurinen Begr,iff des authentischen
Lehramtes, demgemäß die Biischöfe in der
Kirche ,,'authentische, das heißt, mit der
A'utorität Christi ausgestattete Lehrer
sind, die dem ihnen anvertrauten Volk die
Botschaft zum Glauben und zLrr Anwen-
dung auf das sittliche Leben verkün-
digen" (2. Vatikanisches Konzil, Dogmati-
sche Konstitution ,,Lumen gentiurn" über
die Kirche, Art. 25); denn ,,drie Aufgabe,
das geschriebene ur¡d überlieferte Wort
Gottes verbind,lich zu erklären, ist nur
dem lebendigen Lehramt der K,irche an-
vertraut" (2. Vatikanisches Konzil, Dog-
matische Konstitution ,,Dei Verbum" über
die göttliche Offenbarung, Art. 10).

Ferner ist die Auffassung, die Professor
Küng schon in seinem Buch ,,Die Kirche"
nahegelegt, daß nämlich die Eucharistie
wenigstens im Notfall von Geta,uften ohne
Priesterweihe güItig voJ.,lzogen werden
könne, mit der Lehre des Vierten Late-
rankonzils und des Zweiten Vatikanischen
Konzils nicht vereinbar.

M/ei1 nun Professor Kü'ng in seinem
Brief vom 4. September 1974 keineswegs
aussch,ließt, daß er in einer angemessenen
Zeit 'vertieften Studiurns seúne eigenen
Auffassungen in übereinstimmung mit
der authentischen kirchenamtlichen Lehre
bringen könne, erteilt diese Kongregatrion
trotz der Gewidttigkeit dieser Lehrmei-
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nungen auf Weisung von Papst Pa'ul VI.
für jetzt die Mahnu,ng, solche Lehr,mei-
nungen nicht weiter zu vertrete,n und ruft
in Erinnerung, d,aß die kirdrliche Autori-
tät ihm die Befugnis gegeben hat, Theolo-
gie im Geist der kirchlichen Lehre zu
dozieren, r¡icht aber Auffass.ungen zu ver-
treten, die diese Lehre verkehren oder
in Zweifel ziehen.

Di'e Bischöfe irr Deutschland und an-
der,norts, wo die besondere Lage es er-
fordert, vor allEm dort, v/o die oben-
genannten Lehrmeinungen in theologi-
schen Fakuùtäten, Seminaren und anderen
Ðinrichtungen für katholische oder prie-
sterliche Bil'dung vertreten werden, sind
gebeten, dafür zu sorgen, daß die Gläubi-
gen über die Lehre der Kirche, die Erklä-
rung,,Mysterium Ecolesiae" sowie die vor-
liegende Erklänung in geeigneter 'Weise

unterrichtet v/erden.
D,ie Priester, die Verkündiger des Evan-

geliums, d,ie Lehr.er des katholischen Glau-
bens und die Katedreten sin'd auf Grund
ihres Arntes gehalten, die Lehre der Kir-
che über d,ie hier ansteheniden Fragen in
Treue zu bekennen und anderen darzu-
Iegen.

Sùließlich werden die Theologen erneut
gebeten, das Geheimnis der l(rirctre und
die übrigen Glau,bensgeheimnisse im Ge-
horsam des Glau'bens zur wahren Erbau-
ung der Kirche zu erforschen und zu er-
klären.

Diese Erklärung, mit der das Verfahren
der Kongr,egation für die Glaubenslehre in
dieser Sache für jetzt beer¡det wird, hat
Papst Pa,ul VL in der dem Präfekten die-
ser Kongregation gewährten Audienz am
14. Februar 1975 approbiert und ihre Ver-
öff entlichung angeorrdnet.

Gegeben zu Rotrn, Konrgregation für die
Glaubenslehre, 15. Februar 1975

gez. Franc. Card. Seper, Pr,aef.
gez. J 1r. Hier. Hamer OP,

a secretis

österreichischer Bisdröfe sowie Auszüge
aus Synoden, des grunrdsätzlichen Leit-
gedankens des Hl. Vaters zum Osterrei-
drischen Katholikentag und eine Erklä-
rung der Glaubenskongregation.

Alle Priester unserer Diözese sind er-
sucht, die Chr'isten unserer Pfarrgemein-
den über diese Aussagen der österreidri-
schen Bischöfe zum Schutz menschlichen
Lebens zu informieren. Die Dokumenta-

71. Worte der österr. Bischöfe zum Schutz des menschlichen Lebens
Dokumentation

Die Osterreichische Brischofskonferenz
hat in der Sitzunrg vom 4. bis 6. November
1974 beschlossen, eine Dokumentation mit
dem Titel zu erstellen: ,,'Worte der öster-
reichischen Bischöfe zum Schutz mensch-
lichen Lebens."

Diese Dokumentation wurde vor einiger
Zeit den Pfarrämtern übermittelt. Sie
enthält Stellungnahmen der Osterreichi-
schen Bischofskonferenz, Worte einzelner
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tion bietet auch eine gute Hanrdhabe, die
atfzeigt, wie oft und wie eindring'IicJr die
österreichisdren Bisdröfe bereits seit 1971
zu diesen Themen gesprochen haben.

Sehr empfohlen wird, die Dokumenta-
tion auch im Pfarrgerneinderat, den Grup-

pierungen der Kath. Aktion un'd in den
verschiedenen Gemeinschaften der Pfar-
renrz:. besprechen.

Nachbestellungen (auch für interessierte
Mitarbeiter) sind möglich, solange der
Vorrat reicht (kostenlos).

72. Frähj ahrskonfe t ertz der österreichischen Bischöfe

Die österreichische Bisdrofskonlerenz
Ï¡ielt unter Vorsitz von Ka¡din'al Doktor
Franz König vom 2. bis 4, April 1974 die
Frühjahrskonferenz in Wien; am 1. April
wurde'durdr Kommissionssitzungen der
Bischöfe und Fachleute die Bischofskonfe-
rer¡z unmittel,bar vorbereitet.

Weihb'ischof Wag'ner, als Sprecher der
Osterreichischen Bischofskonferenz, über-
gab der Presse folgendes Komrnuniqué:

1. Die Behand'Iung römischer Doku-
mente starrd als erster Tagesordnungs-
punkt auf dem Programm. Unter anderem
wurde audr die Einladung der Römischen
Kongregation behandelt, d'aß anläßùich der
Rombesuche die Bischöfe einen möglichst

chen Fragen der Kirche Hilfe leisten.
2. Erzbisdrof Berg legte dúe widrtigen,

für dire Liturgie erarbeiteten Dokurnente
vor. Fünf neue Hochgebete wenden für die
Gottesdierrstf eier f reige geben :

1 Hochgebet für die Kirche;
1 HocJrgebet zum Thema,,Versöhnung"

und
3 Hochgebete für die Kinder'
Das neue deutschspnachige Meßbuch und

das gemeinsame Gebets- und Gesangbuch
,,Gotteslob" ist fert'iggestellt und wird im
Juni 19?5 überreicht und für Seelsorge zur
Verfüg'ung gestellt werden. Das neue
Meßbuch wird mit 1. Fastensonnrtag 1976
verpflidrtend eingeführt werden' Die
östérreichischen und diözesanen Eigen-
feste wefden in das römische Meßbuch
ebenf alls eingebunden.

Der Bischofskonferenz wurde auch m,it-
geteilt, daß nun der neue RiÛus der Trau-
ung und der Krankerrsalbung ebenfalls in
Drudrvonbereitung ist.

Das deutschsprachige Brevier wird im
Herbst dieses Jahres n'un endgültig er-
sdreinen.

3. Zwrt Thema des Abschlusses der
öst erreichischen Prie s,terb ef ragung b erich-
tet Bischof Zak, daß der Maßnahmenkata-
Iog, wie am besten die Wünsche der Prie-
ster Ostêrreichs erfüllt werden können,

fertiggestellt ist. Es sinLd darin Maßnah-
men für die Bischofskonferenz, für die
Priesterräte, die Pastonalräte, die Pasto-
ratramtsleiter, die Personalreferate und
Bischöllichen Ordinari,ate, für die Theolo-
gisdren Fakultäten und Hochschulen, Prie-
sterseminare sowie für die Priesterausbil-
du'ng, Fortbild,ung umd dúe Spiritualität
des Priesters enthalten. Damit findet audr
die Auswertung der österreichischen Prie-
sterbefragung einen Abschluß.

4. Vom 14. bis 18. Oktober 1975 flndet
ein Symposion der Vertreter der Bischofs-
konferenzen Europas in Rom statt zum
Thema: ,,Die Send,ung des Bischofs im
Dienst des Glaubens." Die Osterreichische
Bi,schofskonferenz wir'd vertreten durch
Bischof Wechner unrd Weíhbischof Wagner.
Referenten für dieses Symposion sind Kar-
dinal Poma aus Bolog'n'a ur¡d Erzbischof
Coffy aus AIbi, Fnankreidr.

5. Im Bereich der Thematik Kirche in
der Gesellschaft wurden mehrere Thernen
behandelt:

Im H,inblick auf die Gesetzgebung der
Fristenlösung, der Problematik der Ab-
treibung .und eventuel'ler Verquickung mit
dem 'Wahlkampf wurde festgestellt, daß
sich die Kirche für die geseltrscJrraftliche Si-
tuation mitverantwortlich fühle. So fin-
den es die Bischöfe für notwendig, zu den
grundsatzpolitische'n Fragen Stellung zu
nehmen. Vor allem in einer Zeit der
Reideologisierung scheint es besonders
notwendi,g zú sein, wenn me'nschlidre
Grundsatzanliegen und christl'idre Leit-
Iinien verletzt werden, offen zu spredren
umd diese Grundsätze zu verteidigen. Die
Leitung der Kirche hat keine Gräben auf-
gerissen, das hraben andere gertan.

Zu den Fragen einer eventuellen weite-
ren llußerung der Bischofskonferenz
wu¡de festgehalten:

1. Die Bischöfe Österreichs warten ab,
wie sidr die Dinge in den nächsten Mona-
ten entwid<eln.

2. Die Bischofskonferenz wird sic}r im-
mer vorbehalten, grundsätzliche Stellung-
nahmen ktrar und offen abzugeben' Man
darf diese nicJrt parteipol'itisdr mißdeuten'

3. Die österreichischen Bischöfe haben
in'rmer 'die Grundsätze einer christlidren

Ethik ur¡d Moral zu vertreten und werden
sie auch jederzeit vertreten ohne Rück-
sichtnahme auf parteipolitische Linien.

Zur Thematik der Mitarbeit in Eltern-
beiräten ur¡d zur Frage der Sexualaufklä-
rung wurde f estgestellt :

1. Die Bischöfe muntern die Eltern auf
und u'egrüßen es, wenn die Elúern zur
Mitarbeit in den Elternibeiräten geschult
werden und dort ihre katholische 'Welt-

anschauung vertreten.
2. Die Sdrrulung der Eltern soIl voll-

zogen werden, daß sie, besser als es in
einer Schulklasse geschehen kann, von der
irrdividuellen Fragesituation ihrer Kinder
ausge Sexualaufklä-
rung so daß jeder
Schul rgänzung dar-
stellt, nötigenfalls audr korrigiert oder
überhaupt er:setzt werden kann.

Zum Thema Arbeitslosigkeit stellten
die Bischöfe fest:

,,Die Os"ferreichische Bisdrofskonferenz
sieht weltweiter
Schw rreich ein-
zelne Arbeitneh-
mer vor besor¡dere Probleme gestellt wer-
den. Die Pfarrgemeinderäte und Deka-
natsräte werden ermuntert, sidr mit die-
sen Problemen in ihrem Wohnraum zu be-
fassen. Die örrtliche karita,tive Sorge möge
sich jenen Familien in verstärktem Maße
zuwenden, die durch die wirtschaftlichen
I-Imstände mit besonderen Härten zv
kämpfen haben."

Zum Thema Gastarrbeiter stellten die
Bischöfe fest:

,,In Zeiten wirtschaftl'icher Schwierig-
keiten wird die Beschäftigung der Gast-
arbeiter zu ei'nem besonderen Problem.
Sie haben mitgeholfen, unseren Wohl-
stan'd zu sichern und zu vermehren. Es
s noch all-
$ t die Gast-
¿ elbare Pro-
duktionsfaktoren einzuschätzen. Wenn
auch der österreichi'sche Staat in erster
Linie für die eigenen Staatsbürger sorgt,
so möge doch nach Mög
sehen werden, daß den
beitnehmern eine allf
Iösung erleichtert wird. Vor allem sollen
die zuständigen Stellen die Mühe nicht
sdleuen, berechtigte persönlíche und fa-
mifiäre Interessen individuell zu beach'ten
und ihnen-Rechnung zu tragen."

In besonderer \Meise dankten a'uch die
Bischöfe der ü'berdiözesanen Arbeits-
gemeinschaft für die Gastarbeiter und
wiersen darauf hin, daß auch die Anliegen
von Gastarbeitern aus Übersee imrner
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mehr 'als Sorge von der Kirche wahr-
genornmen werden müssen.

Zu den Anliegen des Refigionsunter-
richtes im Kindergarten wurde seitens der
Osterreichischen Bischofskonfere,nz fest-
gestell,t, daß genade das Kin'd, das in den
kindergarten geschickt wirrd, eine konti-
nuierliche religiöse Einführung arr,rf Grund
cler Elternrechte erhal,ten solL; dies soll
nicht nur für die kirchlichen Kindergär-
ten, sondern auc}t für die öffentlichen Kin-
dergärten Geltung haben.

6. Familienrechtsreform:
Die Bischöfe be'auftragten de'n Fachaus-

schuß für Familienrechtsreform im Os'ter-
rEichischen Laienrat in Zusammenarbeit
mit dem Katholischen Farnilienverband,
der Katholischen Frauentbeweg'ung und
der Katholischen Männerbewegun'g, eine
umfasse,nde Stellungnahme zum Entwurf
der F,arnilienrechtsrefonn zu erarbeiten,
wobei die bisher erstellten Arbeiten be-
achtet unrd vor allen Dingen das Prinzúp
,,Einheit von Ehe und Familie" beachtet
werden soIl.

7. Aktion Leben:
Die österreich'ischen Bischöfe ha'ben im

Zusam,menhang mit der Behandlung der
Aktion Leben angesichts der brennenden
Sorge über Gesetz-
gebung im H enlösung
6esonlders au eutschen
Bu,ndesverfassungsgerichtes und des Ber-
ner Urtei s hingewiesen sowie auf die
große ZahI der Arzte, die sich gegen die
Ãbtreibung und die dami't verb'undenen
österreichischen gesetzliche'n Regelungen
stellen.

Das Thema Euthanasie wird bei der
Bischofskonferenz zur gegebenen Zeit
ausführlich behandelt werden, während
derzeit zuständige Fachleute beauf-
tnagt werden, d,ie Frage noch weiter zu
studieren.

Das Grundprinzip, Schutz menschlichen
Lebens vom Werden bis zum Sterben, m'uß
auch in dieser schwerwiegenden Frage ab-
solut gewahrt bleiben.

B. Apostolat - Räte - Ämter:
Ein Zwischenbericht über ein pastorales

Konzept, wie die apostolúschen Gruppen,
die Katholische Aktion und die Räte zu-
sammenarbeiten sollen, \M'urde vorgelegt
und soll von der zuständigen bischöf'lichen
Kommission im Zusaml-nenhan'g mit den
einzelnen berufenen Vertretern weiter
studiert und bearbeitet werden. Es geht
um eine sachliche AbkÌärung, v/e1che
Funktion und Bedeutung die einzelnen
Räte auf diözesaner und pfarrlidrer Ebene
haben ur¡d welche Aufgabe der Katholi-
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schen Aktion und allen anderen apostoli-
schen Bewegungen zugewi,es,en weráen.

llt, draß die ei,n-
frig tätrig sind
gerade auch an

9. Priesterausbildung :

Die Bischofskonferenz hat die Richt-
l,inien für die Priesterrausbildung für die
Diözesen Osterreichs bereits beiäer letz-
ten Konferenz gutgeheißen. Die Richt-
linien \Ã/urden von Rom approbiert. Sie
sind mit den Regenten der österreichi-
schen Priesterseminare und in Einbezie-
hung urr-d Beratung mi,t zuständigen Fach-
leuten und Studenten erarbeite worden.
Die approbierten Richtlinien wurden von
Bischof Rusch vorgelegt und sollen nun-
mehr auch Geltung ha,ben für das pasto-
lale Konzept der Priesterausbildr,rñg in
Osterreidr.

I 0. Schulbücher für Religionsunterrich,t :

Die Bischofskonferenz lrlafr, zum kateche-
tischen Sdrutrbuchkonzept sich positiv aus-
gesprochen. Sie anerkennt die Arbeit der
Autoren und der zuständigen Kornmissio-
nen, anerkennt das Bemühen um ein ne,ues
religiö_ses religionspädagogiscJres Konzept.
Es bedarf mancher Bemühu,ngen, verschie-
dene ne,ue W:ege zu verstehen, aber es
wurrde auch festgestellt, d,aß die ein-
gehende überprüfung und Verbesserung
ständig geschieht.

Ferner hat die Bisdtofskonferenz emp-
fohlen, daß die Interdiözesane Lehnbucñ-
konfer,enz für die Erarbeitun,g von zu,sam-
menfassenden Merlcsätzen für alle GIau-
bensbüdrer und Arbeitsbücher Sorge tra-
gen sol1.

Die Bis derInterdiözes dieThematik Aus-
druck christlidren Hand,elns', im Bereich
des Religionsunterrichtes oinzubeziehen
und nimmt mit Genugtu,ung die fördernde
Tätigkeit des Kuratofiums -für Verkehrs-
sicherheit zur Kenntnis.

11. Massenmedien:
Die Bischofskonferenz empfiehlt, am

Mediensonntag, 11. Mai, gerade das Thema
,,Versöhnunrg durch Massenrnedien,, zt)
überlegen, vor allem sollen aber die ver-
antwortlichen Träger und Mi'tarbeiter der
Medienarbsit sich in der öffentlichkeit um
die Bewältigung dieses Them,as sorgen.
Die Bischöfe begrüßen es, rñ¡enn in alten
Sektorren der Massenrnedien die Grund-
linien der 'Wahrhaftigkei,t, Sa,uherkeit des
Denkens, d,er mitmensch,lichen Ha,ltung
mehr beachtet werden und stellen mit
Sorge fest, daß in rn-anchen Massenmedien

das Prinzip der Bitrdung und gesunden Un_
terhaltung nicht mehr eingehalten wird.

12. Katholische Aktion österreichs und
Österreichischer Laienrat :

Die Osterreichische Bischofskonferenz
nahm die Beschlüsse der Konferenz der

diesem Sinne geschieh,t eine Weiterfüh-
rlLng des Gedankens d,es Heiligen Jahres
,,Versöhnung".

Der Osterreichische Laienrat Ìr,at als ko-
ordinierende Arbeitsgemeinschaft der ver-
schiq_denen apostolischen Gruppierungenin österreich seine Rechensõhaft vor-
gelegt. Für 1976 wurde Wien als Tag,ungs-
ort für den Europäisdren Laienral feit-
gelegt.

Im Rahmen des Heiligen Jahres findet
im Oktober 19?5 ein Welttreffen der Ver-
treter des Laienrates in Rom statt.

13. Anliegen Familie:
Die Bischofskonferenz begrüßt d.as in-

tensive Bemühen des Katholischen Fami-
lienvefbandes für die öffentlidren Anlie-
gen, die die Familie,betreffen, einzutreten,
z. B.: Die Förderung, daß ein besonderer
Kündigungssch,utz für Familienerhalter
geschehen möge, die Sorge u,m eine fami-
liengebundene Sexualaufklärung des
Kleinkindes. Die Zusammenarbeit vom
Katholischen Familienverband, Katholi-
schen Fam,ilienwerk und Institut für Ehe
und Familie soll eine entsprechende Basis
f,rir dlre Bewältig,ung aller Fragen bieten,
die Ehe und Familie betreffen. Vie1e Fra-
gen, die die Ki,ndererziehung, die Jugend-
arbeit und auch das öffentliche Lebeã be-
treffen, werden letztlich davon in einer
gesunden Familie entschieden.

14. Pastoralkommission Osterreichs und
Nacharbeit zum Osterreichischen Synoda-
len Vorgang:

Für die Sakramentenspendung und. er-
neute Sakramentenpastoral weiden der-
zeit pastorale Hilfen für die Seelsorge aus-
gearbeitet.

Die Thematik für die kommende Weih-n lg75 lautet ,,Jtt_g eelsorge".
eiterarbeit der be-

stätigten Besdrlüsse d,es Os,terreictrischen
Synodalen Vor,ganges nimmt eine bischöf-
liche Kommission, die mit entsprechenden
Fachleuten zusammenarbeitet, -wahr. 

Da-
mit soll auch garantient werden, daß die
mehrjährige eingehende Arbeit des OSV
nicht verlor,engehe, sondern für die kirch-

lidre Pastoral. und für die Verantwortung
der Kirche in der Gesellschaft fruchtbar
werde.

Unter den vielen Anliegen der Kirche
wurde die Altenseelsorge un'd Altensorge
besonders in Angriff genom,men. Sie ist in
den Diözesen Österreichs sehr gut auf-
gegriffen worden und wird in einer viel-
fältigen Form durch persönliche und finan-
zielle Hi'lfeleistungen gerade von der Kir-
ctre initiativ durchgeführt.

15. Europäischer Hilfsfonds :

Die Verantwontung der österreichischen
Bisdröfe, in den östlichen Nachibarländern
Hilfe zu leisten, fand einen besonderen
Ausdruck durch d,ie Bewilligunrg von
3,1 Millionen Schilling für die versdriede-
nen Seelsorgeprojekte. Dieser Br'uder-
dier¡st hat sidr in den letzten Jahren sehr
positiv ausgewirkt und wurde zu einem
kontrollierten sparsamen und pastoral
wirksamen \Merk.

16. Personalfragen:
Die Bisdrofskonferenz hat sich mit den

Fragen des Priester- und Ordensnach-

l. Zielsetzung des Pastoralrates
(aus dem Refetat des Diözesanbischofs):

(1) Der Pastor'alrat hat ein geistliches
ZieI: Durdr gemeinsames Beraten und
Fir¡den geeirgneter Beschlüsse und Ent-
schlüsse, die schließIich f,i.ir das Leben der
Kirdre in der Diözese fruchtbar werden
sollen, wird der Prozeß der Seelsorge we-
sentlich orientiert und beeinflußt. Da,mit
übernehmen a,ber auch alle Mitglieder des
Pastoral.rates die Aufgabe, am Konzept
der Heilssorge in der Diözese Linz mit-
zudenken un'd. mitzuwirken.

(2) Der Pastoralrat hat ein pastora'les
ZieI: Eine Mitverantwortung für das Le-
ben der Kirche und ihre Führung. Es gibt
viele Frnagen, wie die Kirche inmitten der
Gesellsdraft lebendig werden kann und in
weldrer Form d,ie Führung der Kirche in
der heutitgen Zeit gestaltet werden soll.
Gerade in diesem Punkt können die Mit-
glieder des Pastoralrates auf ihren kon-
kreten Plätzen in Farnilie und Beruf, in
Kirdre und Welt, jeder für sich und im
Plenum oder in den Arbeitsgruppen \Mert-
volle und entscheidende Beiträge leisten
und seien Sie sicher: sie werden auch von
Ihnen erwartet!

(3) Der Pastoralr.at hat ein materielles
Ziel: Die Mitverantwortung in der ma,te-
riellen Absidrerung. Inrnitten dieser 'Weit

kann die Kirche nicht auf die materiellen
Hilfen verzichten. Der Bischof wird vom
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wuchses und der kornmenden Mitarbeiter
in den verschiedenen kirchlichen Bereichen
beschäftigt. Es i'st erfreulich, daß gerade
auch für die einzelnen kirchlichen Berufe
sich gut qr.ralifizierte Personen melden, die
in den verschiedenen Bereichen der Kirche
entscheidende Mi,tarbeit leisten.

Dankenswerterweise s'tellen sich viele
Ohristen auch als ehrenamtliche Mitnrbei-
ter zur Verfügung und prägen das Leben
der Kirche in Osterreich durch ihre apo-
stolisdre Täti,gkeit wesentlich mit.

17. îermine:
Die Bischofskonferenz }l'at beschlossen,

am 3. Jtr,li 1975 in Oberösterreich eine
außerordentliche Bischofskornf erenz zt)
halten, bei der das neue Meßbuch und das
neue Einhe,its-Gebet- unrd Gesangbuch
,,Gotteslob - Osterreichausgabe" in An-
wesenheit der Presse worgestellt und
überreicht wird.

Die Herbstkonferenz der österreichi-
schen Bischöfe flmdet vom 4. bis 6. Novem-
ber 1975 wieder in Wien staf.t.

Pastoralrat erwarten, daß ihm Vorsdrläge
gebracht werden, wie am günstigsten der
Verwaltungsweg einer Diözese audr in
materieller Hinsicht geschehen kann. Das
offizielle Gremium des Diözesankirdren-
rates ist in diesem Sinne für den Bereich
der Finanzen verantwort'lich. Die geist-
liche und pastoraùe Planung soll aber als
Beitrag für das gesanate flnanzielle Kon-
zept verstanden werden.

Einige konkrete A'u'fgaben:
(1) Der Bischof gi,bt dem Pastoralrat

Punkte und A,nliegen zvr Beratung vor.
Die vom Bischof gewünschten Beratungs-
punkte sind im Vorstand des Pastoral-
rates aufzugreifen und für die Vollver-
sammlung des Pastoralrates vorzu-
bereiten. Er kann sich d,abei der Fachaus-
schüsse und Arbeits,gruppen bedienen.

(2) Der Pastoralrat selibst möge über-
legen, welche aktueùlen P,unkte der Heils-
sorge in der Diözese in besonderer Weise
beraten und einer Konkretisierun'g zv-
geführt werden sollen. Es geht dabei nicht
um ein gezwungenes Suchen von Proble-
me'n, sondern um das Aufgreifen aktueller
Fr,agen und um einen Vorschlag zur wei-
teren Bearbe'itung. Ein Korrespondieren
mit der Tätigkeit des PGR ur¡d eine Akti-
vierung der Dekanatsräte soll dabei mit-
ùberlegt werden.

(3) Der Pastoralrat wird außer den bei-
den erstgenannten Punkten die laufende
Arbeit zu erfüllen ha'ben. Darin sind alle

I
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jene Zeitfragen eingeschlossen, die sich
aus verschiedenen Anlässen ergeben und
die unmittelbar ím Leben der Diözese auf-
treten.

Es wi¡d besonders wiclr,tig erachtet, daß
es im Berreich des Pastoralrates nicht um
das Durchsetzen , irgendwelcher Meinun-
gen, sondern um das Finden eines gemein-
samen Weges,geht. Der Geist der Konkur-
renzierung oder der Geist der rivalisieren-
den Kritik sind nicht die rechten Wege.
Es geht um das gemeins'ame Ü,berlegen,
Beraten, offene Aussprechen von Fragen
und Anliegen und schließlich urn das Fin-
den von Beschlüssen, die tatsächlich für
die Kirche den Weg in die Zukunft weisen.

Die Ergebnisse aus d,en anschließenden
Arbeitskreisen werden im Vorstand ge-
sichtet und weiter bear,beitet.

2. Jahresschwerpunkte
(1) Der Pastoralrat empflehlt grund-

sätzlich die Einrichtun^g von Predigtkrei-
sen und schlägt zur Einführung und Vor-
bereitung einen diözesanen Studientag am
Samstag, 6. September 1975, vor, zu dem
die Mitglieder des Pastoralrates, zwei
Priester und zwei Laien aus jedem Deka-
nat und die Verbindungsleute zu. den
Dekanatsräten eingeladen werden. Mit
der konkreten Ausformt¡ng wird sich noch
die Dechantenkonf erenz beschäftigen.

(2) Zur Krankenpastoral soll in jeder
Pfarre (soweit nicht schon vorhanden) ein
Krankenbesuchsdienst aufgebaut werden;
außerdem soltren die Kommunionhelfer für
die Krankenkommunion zurn Einsatz
kommen.
Die Pfarrgemeinderäte mögen die von der
Pastoralkommission Osterreichs au,sgear-
beitete Vorlage über die Krankenpastoral
studieren und überlegen.

(3) Die im laufenden Arbeitsjahr begon-
nenen Bernühungen zut Brldungswelle,
zur Abhaltung von Besínnungstagen und
Wochenenden für PGR werden unter-
stützt.
Über die Arbeit der Pfarrgemeinderäte
soll eine ,,Hdlbzeitbilanz" eingeholt
werden.

3. Zur Frage der Kirchenaustritte
(1) Die Situation: I,n Oberösterreich tre-

ten jährlich zirka 3000 Menschen aus der
I{irche aus; seit dem Jahre 1965 steigen-
der Trend. Es sind mehr Jugendliche, die
die Kirche verlassen, als Erwachsene;
mehr Männer als Frauen; rr¡ehr Mer¡schen
in der Stadt als auf dem Land; mehr in
den In-dustrieballungsbereichen als in an-
deren Bereichen. InLtnz sind etwa 10 Pro-
zent der Wohnbevölkerung aus der Kirche
ausgetreten.

(2) Gründe: Meistens wird der Kirchen-
beitrag als Grund genannt. Eine tiefere
Untersuchung aber ergibt, daß es sich da-
bei meist nur um den Anlaß, keinesfalls
um den eigentlichen Grund handelt. Der
Austritt ist der Schlußpunkt einer langen
Ursachenreihe.

Eigentliche Gründe: Entfremdung von
der Kirche, Enttäuschung über das Ver-
halten einzelner Glieder der Kirche, all-
mähliche Heimatlosigkeit, mangelnder
Glaube.

(3) Maßnahmen: Für diejenigen, die aus
der Kirche ausgetreten sind, hat die Pa-
storalkommission Osterreichs einen eige-
nen Maßnahmenkatalog erstellt, wobei als
wichtigste Maßnahme diejenige zu sein
scheì.nt, daß mit den Au,sgetretenen we-
nigstens ein Informationsdialog aufrecht
erhalten bleiben soll d'urch die regel-
mäßige Zusendung des Pfarrblattes und
durch Wahrnehmun'g jeder Gelegenheit,
mit den Ausgetretenen in VeÍbindung zu
treten.

Pastoral aber noch wichtiger ,als die
Ausgetretenen sind diejenigen, die sich
dem kirchlichen Leben bereits entfrem'det
haben, aber noch nicht ausgetreten sirrd.
Für sie müssen Maßnahmen getroffen
werden,,die in der Kirche wieder mehr Ge-
borgenheit, mehr Annahme aller Men-
schen zum Ausdruck bringen al's bisher.

Im einzelnen wird folgendes vor-
geschlagen:

a) Alle kirchlichen Maßnahmen, seien
sie Entscheidungen oder bauliche oder pa-
storale Maßnahmen, sollen in der Offent-
lichkeit ,gut begründet werden, d,amit der
einfache Mensch, der in kircheninternen
Dingen nicht so bewandert ist, sie ver-
stehen kann.

b) Es müssen Maßnahmen getroffen
werden, die,das Gemeinsch,aftsleben in der
Kirche fördern. Insbesondere ist dabei auf
den je emotionalen Bereicl:r zu achten.

c) Der'einzelne muß in der Kirche wie-
der rnehr Beachtung fi.n'den. Das kann ge-
schehen d'urch genauere Information,
durch Teilnahme an den wichtigsten Er-
eignissen des einzelnen Lebens (Gratula-
tion zu Festtagen, zu Befördenungen'u. ä.).

d) Die Kirche muß wieder mehr als bis-
her den Menschen nachgehen. Die Gliede-
rungen der Kath. Aktion, die laienaposto-
lischen Gruppen mögen Uberlegu,ngen an-
steLlen, wie sie 'die ,,nachgehende Seel-
sorge" verbessern könnten; etwa d'urch
Aufbau eines Krankenbesuchdienstes,
durch Aktionen, die den einzelnen Men-
schen Freud,e bringen.

e) Die Kirchenbeitragsvorsch'reibungen
mögen möglichst gut begründet und mög-
lichst höflich r¡erfaßt sein.

4. Heiliges Jahr 1975

Für die Feier des Heiligen Jahres wird
vorgeschlagen:

(1) Entsprechende Gestaltung der Qua-
tembertage.

(2) Einführung des neuen Buß'ritus -Sakrament der Versöhnung; Gewis'sens-
bildung, die verschiedenen Formen der
Buße.

(3) Waltfahrten in der Heimat (Pfarre,
Dekanat, Diözese) und Wallfahrten nach
Rom.

(4) Generationengespräche (vergleiche
Ansprache von Kardinal König beim
0sterr. Katholikentag).

Der Diözesankirchenrat lst das oberste
Finanzorgan der Diözese, das 'den Diöze-
sanordinarius bei der Besorgung der Kir-
chenrbeitragsagend'en und der damit zu-
sammenhängenden finanziellen Angele-
genheiten der Diözese Linz unterstützt.

Gemäß $ 2 und $ 3,des mit 10. April 1975

in Kraft gesetzten neuen Statuts des Lin-
zer D\özesankirchenrates hat der Diöze-
sanbischof über Vorschlag des Pastoral-
rates und nach Beratung im Konsistorium
folgende fünf Priester und zehn Laien als
Mitglieder und folgende vier Priester und
sechs Laien als Ersatzmitglieder 'des Lin-
zer Diözesankirchenrates mit Wirkung
vom 1. April 19?5 auf fünf Jahre berufen:

MITGLIEDER
Priester: Msgr. Rudolf Bramerdorfer,

Pfarrer, Linz; Mag. Reinhard Brzoska, De-
chant, Linz; Prälat Josef Ledl, Dompfar-
rer, 'Linz; Ernst Rafferzeder, Pfarrer,
St. Wolfgang; Dir. Jose'f Wiener, Pastoral-
arntsleiter, Linz.

Laien: Alt-Lan-dtagsabgeordneter Karl
Blaimschein, St. Marien bei Neuhofen;
Kommerzialrat Dkfm. Karl Dornetshuber,

75. Das Testament des

Ergänzung z1),,Linzer Diözes'anblatt"
vom 1. Aprit 1975, Art. 57, A'bsatz 1:

Ordensleute mit fei'erlichen Gelübden,
die einem Ordensverband in Osterreich
angehören, sind seit B. Juli 1974 fähig, ein
gr-iltiges Testament zu errichten und Erb-
ichaften zu empfangen. Die Hl. Kongre-
gation für die Ordensleute und die Säku-
larinstitute hat närnlich diese Or-

74. Mitglieder des Linzer Diö zesankirchenrates
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5. Arbeit in Fachausschüssen

Für die weitere Arbeit des Pastoral-
rates sollen vorerst folgende Fachaus-
schüsse eingerichtet werden: Berufs- und
Arb eitswelt, Erwacrr*s enenbiùd'un'9, Finan-
ze:n, Jugend, Li;burgie, sozial-karitative
Dienste, Öffentlichkeitsarbeit'und Ver-
kün'digung. Weitere Fachausschùssesollen
bei Bedarf geschaffen werden.

Ein Korrespondieren mit den Fachaus-
schüssen der Pfarrgemeinderäte und die
Beziehung zu den 'bestehenden Gremien
soll noch geprüft w,erden.

6. Die nächste Vollversam'mlung des
Pastoralrates ist am Samstag, 4. Oktober
1975, i'n Linz.

Linz; Josef Gnuber, Marchtrer¡k, Dr. Gott-
fried Köhler, Rechtsanwalt, Linz; Berta
KumpfmüIler, Baumeistersgattin, Lem-
bach; Mag. Friedrich Mayrhofer, Linz;
Dkfm. Robert Obergottsberger' Steyr;
Dip1.-Volkswirt Helmut Ornezeder,
Steuerberater, Frankenrnarkt; Richard
Valentin, Limz; Amtsrat Ernst Winzig,
Pichl bei Wels.

ERSATZMITGLIEDER
Priester: Johann Mayrhofer, Pfarrer,

Lochen; Dir. Georg Scherrer, Leiter des
SchuLamtes, Linz; Josef Zauner, Kaplan,
Grein.

Laien: Johann Btunner, Schärding;
Hetnz Höfler, Linz; Olto Kitzberger, Wels;
Johann Seiringer, Linz; Johann Tropper,
Schwanenstadt.

Ein Priester un'd ein I-¡aie werden als
Ersatzmitglieder nach'der Herbstsitzung
des Pastoralrates noch bestellt.

Herr Rechtsanwalt Dr. Gottfried Köh-
ler wurde zum Vorsitzenden des Diöze-
sankirchenrates und Herr Stadtpfarrer
Msgr. Rudolf Bramerdorfer zv seinem
Stellvertreter bestellt.

Priesters - Nachtrag

d.enspersonen mit Reskript vom B. Juli
1974, Nr. SpR 12711, von den Vorschriften
der Can'n. 5?9 und 581 CIC dispensiert und
sie hinsichttich der rechtl.ichen Wirkungen
des feierlichen Arm'utsgelübdes den
Ordensperson'en mit einfachen'ewigen Ge-
lübden gleichgestellt - ,nach Norm vor
allem des Can. 580 $S 1 und 2. Diese Rege-
trung giit vorläufig bis zum Inkrafttreten
des zu erwartenden neuen CIC.

I
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ichten'

1975- Nachtrag

APostolatshaus der Pallottiner'
iïio s"r'turg, Mönchsberg 24

25. bis 29' August' Giaubensimpulse aus

dem Neuen Testament' Leiter: P' Banabas

Flammer O. F' M' CaP'

Bildungshaus Frauenberg a' d' Enns'
8904 Ariling

31. August, abe¡d, bis 3' lqnt'ember'
abend. Leiter: Pt'oiltnãt Dr' schoiswohl'

Priesterse-tr'1\1äT;åiå""'ili3J'ålJä"d
9020 Ktagenfurt' '

25. bis 28' August' Leben aus der Mitte'

L"i;;';õ; Agidius Lr iPold'

Priesterseminar Brixen' I-39042 Brilen

ì.-;tt 10. Juli'-Einüben ins Meditieren'

r,"ii"i,Þ' stefan Hofe r s' J'

St.-Franziskus-Haus Altötting,
D-8262 Altötting, Neuöttinger Str. 53

7. bis 11. Juli. Leiter: P. Ludwig Hagn
O. F. M. Con., Köln.

25. bis 29. August. Leiter: P. Renatus
Schmidt O. F. M. Cap., Bad Mergentheim.

22. bis 26. September. Leiter: P. Hilde-
brand Urdl O. F. M. Cap., Klagenfurt.

79, Yom. Klerus -
Bischöfliche Auszeichnungen anläßlich des

Osterfestes 1975

Zurn Konsistorialrat wurde er-
nannt: Richard Bohuslav, Pfarrer in Gur-
ten.

Zum Geistlichen Rat wurden
ernannt: Alois Beinhakl, Generalpräfekt
am PetrinurnLinz; Franz Haidinger, Diöze-
sanjugendseelsorger in Linz; Johann trIas-
linger, Pfarrer in Kefermarkt; Willibald
Leopoldseder, Pfarrer in Mühlheim a. Inn;
P. Lambert Zauner OSB, Pfarrvikar in
Eggendorf ; P. Gabriel Strasser OSB, Pfarr-
vikar in Kematen a. d. Krems; P. DDr. Pius
Pöttinger OSB, Stiftsschaffner u. Pfarr-
provisor in Rohr; P. Alexander Steinkog-
ler OSB, Pfarrvikar in Sipbachzell; P. Otto
Winkler SDB, Pfarrvikar in Linz-Don
Bosco; P. Aloìs Saurugg SDB, Betriebsseel-
sorger Linz-Ost.

Auf die Pfarre haben resigniert:
Braunau-St. Stephan: Stadtpfarrer Msgr.

Johann Ludwig mit 15. April. Er führt die
Provisur bis zur Neubesetzung der Pfarre
und bleiibt für die bestellte Funktions-
periode Kreisdechant für das Hausruck-
viertel.

Liebenau: Kons.-Rat Gottfried Brand-
stetter.

Ostermiething: G. R. Friedrich Amstler.
Pöndorf : Kons.-Rat Josef Feldbauer,

Ehrenkanonikus von Mattsee.
Pregarten: G. R. Josef Wöckinger.
AIle vier mit Neubesetzung der Pfarre.
Weyregg: Kons.-Rat Alois Kaiser mit

15. Juli. Er bleibt als Provisor bis zur Neu-
besetzung der Pfarre.

B es t eIlt : Jan Kurec, Wels, als Seel-
sorgs-Auxiliarius mit 1. April 19?5.

A dmit ti e r t : Walaszek Maximiiian
Boleslaw als Kooperator in Sierning.
Dienstleistung in der Pfarre Schiedlberg
mit 1. April.
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6. bis 10. Oktober. Leiter: P. Ludwig
Hagn O. F. M. Con., Köln.

10. bis 14. November. Leiter: P. Renatus
Schmidt O. F. M. Cap., Bad Mergentheim.

St.-Beda-Haus Schweiklberg,
D-8358 Vilshofen/Ndby, Postfa ch 240

13. bis 16. Oktober. Leiter: Stadtpfarrer
Dr. Ernst Schmitt.

Veränderungen:

G e s t o rb e n : Mayrhofer August Ma-
ria, Seelsorger im Kloster Nazareth in
Stadl-Paura, am 30. März 1975 im Kran-
kenhaus Wels. Er war geboren am 1?. Jän-
ner 1909, zum Priester geweiht am 22. Ok-
tober 1933. Er war Krankenhausseelsorger
in Sierning und Bad Ischl, dort zugleich
Religionslehrer und seit 1974 Seelsorger in
Kloster und Anstalt Nazareth in Stadl-
Paura.

Am B. April starb in Gm,unden H. H.
Grimrn Karl, Pfarrer i. R. Er war geboren
am 31. Oktober 1882 in Hellmonsödt, zum
Priester geweiht am 29. Juli 1906 und
wirkte als Kooperator in Ostermiething,
Lembach, Offenhausen und 'Waldzell, als
Präfekt am Kollegium Petrinum, und von
1919 bis 1931 als Pfarrer in Wolfsegg. Seit-
her war er Kirchenrektor der Karmelitin-
nenkirche und Spiritual der Karmelitinnen
in Gmunden.

Am 26. April 1975 starb im Krankenhaus
Bad Ischl ,der H, H. Geistliche Rat Nödl
Johann, Priester der Diözese St. Pölten.
Nach seiner Pensionierung als Benefiziat
von Ruprechtshofen wirkte er achteinhalb
,Iahre als Seel'sorger im Kinderheim Roith
in Bad Ischl. Nach dessen Auflösung über-
siedelte er nach Ebensee. Er leistete bereit-
willig Seelsorgeaushilfen in Bad Ischl und
Ebensee. - R.I.P.

Inkardiniert: Heinzl'Walter,
Krankenhausseelsorger im Wagner-Jau-
regg-Krankenhaus in Linz mit 24. N.I,ärz
1975.

Vom Chorherrenstift St. Florian
J u r i s d i k t i o n i e r t : Geistlicher Rat

Jungwirth Josef als Pfarrprovisor in Hof-
kirchen im Traunkreis mit 1. April.

In den Ruhestand trat Geist-
licher Rat Neuwirth Alois, Pfarrprovisor in
Hofkirchen im Traunkreis mit 31. März
1975.

78. Priesterexerzitlen

Zisterzienserstif t Lilienf eld'
3180 Lilienfeld

27. JuIi, 18 Uhr' bis 30' JuIi' 17 Uhr'

L""i;;t;Ë.''Gåuaentius walter o' F' M' cap'

Zisterzienserstif t Zw ettl' 39 10 Zwettl

' ^{nli'"H"';, 
l?"'fl*'lu:þ i¡'ii'::¡

;:':ii. î"î"'t' ie-ïh'' bis 3o' August'

16 Uhr.

r,oreto-Exerzitienheim' Walpersdorf 1'

3130 Herzogenburg

bis 3. Juli, abend, und

filsr'i:l'tiJt""ffi;
\M' v'

80. Ausschreibung Yon Pfarren
Zur Bewerbung werden a'usgeschrieben

die Pfarren Braunau-St. Stephan (zum 2.
Mal), Liebenau, Pöndorf, Pregarten, Sankt

Johann am Wald, Steyr-St. Michael (Stadt-
pfarrer G. R, Josef Enichlmayr wird mit
1. Jänner 1976 die zu errichten'de Pfarre
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zur Heiligen Familie am Tabor überneh-
men).

Interessenten mögen bis Montag, dem

26. Mai 1975, ihr Gesuch mit curriculum
vitae beim Bischöfiichen Ordinariat ein-
reichen.

n sind: Genauer
Tätigkeit; Moti-
farre eingereicht
weit man sich

Bewerber mögen'das Gesuch nach Mög-
lichkeit persönlich beim Generalvikar ab-
geben.

An- und Abreise
nftszeit). Die Ant-
zum gewünschten
erfo'lgt ebenf alls

schriftlich.

Der Preis für Vollpension beträgt der-
,"it S 105.- und möge in Nußdorf begli-
chen. werden'

Das Haus des Priesterseminars in Nuß-

I
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1l¿¿. Empfehlenswerte Bücher :

Seit dem Jahr die katholi-
sche Kirche in Abständen
ããs-U"itige .fufrt. wieder ein-
*tt .o w"eit: Die sttiche Welt
blickt nach Rom.

Wort und Bild nahe.

Dieser Pilgerführer ist vom Zenttalko-
mitee für dal Heilige Jahr empfohlen'

tt

83. Standorte der Familienhelferinnen

Zentrale

Bezirk
Braunau

Freistadt

Gmunden

Grieskirchen

Kirchdorf/Krems

Perg

Ried/Innkreis

Rohrbach

Schärding

Steyr-Land

Urfahr-Umgebung

Vöcklabruck

der Familienhilfe der

Standort
Mattighofen

Freistadt

Bad Ischi

Gmunden

Grieskirchen

Kremsmünster

Windischgarsten

Grein

Perg

Ried

Putzleinsdorf

Rohrbach

St. Peter/Wimberg

Münzkirchen

St. Florian/Inn

Großraming

Bad Leonfelden

Gallneukirchen

Gramastetten

Vöcklabruck

Caritas, 4020 Linz, Hafnerstraße 28

Name der Familienhelferin
Schwarz Christine
5230 Mattighofen, Braunauer Str' 3 b

Sr. Petra Kremsner
4240 Freistadt, DechanthofPlatz 1

Michl,Anna
4821 Lauffen, Kaltenbach 162

Bergthaler Anna
4810 Gmunden, Quellenweg 3

Doblhofer Rosa
4?10 Grieskirchen, Wagnleithnerstr. 32

Humenberger Theresia
4550 Kremsmünster, Krift 16

Haunschmidt Elisabeth
4580 Windischgarsten 41

Kelcher Margarete
4360 Grein, Böhmergasse 9

Pötscher Anna
4320 Perg, Kerngraben 75

OAR Heise Helene
4910 Ried/Innkreis, Stifterstr' 11

Neunteufel Marianne
4T34Putzleinsdorf 66

Kaiser Hildegard
4150 Rohrbach, Hanriederstr. 15

Egger Maria
41?1 St. Peter/Wimberg 10

Fickl Auguste
4T92lù'Iunzkirchen 312

Schröckeneder Theresia
4780 Schärding, Linzer Str. 404

Puchner Anna
4463 Großraming 110

Eidenberger Maria
4190 Bad Leonfelden, Unterstiftung 23

Rammer Gertrud
4210 Gallneukirchen, Pfarrgasse 5

Hartl Gabriele
4201 Gramastetten 201

Schober Elfriede
4840 Vöcklabruck, Europahof 6

84. Tagung der österr. Arbeitsgemeinschaft ,râtrzÌ, und Seelsorger.6

Zum Thema ,,Mann und Frau - ihr We- 23. Mai, 14.00 Urhr bis Sam'stag, 24' M.ai
sen und VerhäÍtnis" im Lichte der Verhal- 1975, abend im Piarrheim Bad Isdrl, Au-
tensforschung, Völkerkunde, Soziologie, böckplatz 6c, statt.
Tiefenpsychologie, Theologie, Jurispru-
denz uná Medizin - findeidie ?. Jahres- Anmeldungen an: Kurdirektion, 4820

tagung der Osterr. Arbeitsgemeinschaft Bad Ischl, Postfach 22. Tagungsgebühr:

,,Àrzt- und Seelsorger" von Freitag, S 130.-.


